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„S�rbt ein Mensch, s�rbt eine Welt“ lautet eine Zeile von Jewgeni Jewtuschenko.  

Hartmut Soell erschrieb sich eine besondere Welt als „gelehrter Poli�ker“, wie Michael Buselmeier 
ihn ausgezeichnet hat. Hartmut Soell hat früh den Elfenbeinturm verlassen. Mit uns, mit seiner 
Sozialdemokra�e, machte er sich daran, für Freiheit, für Gerech�gkeit, für Solidarität zu streiten.  

Vernun� und Leidenscha�; Macht und Verantwortung – mit diesen Kategorien hat er das Poli�sche 
aufgeschlossen und sie in seinem Opus Magnum Helmut Schmidt gewidmet. 

Große biografische Autoren bringen die Gaben aus dem Innern der von ihnen zu literarischem Leben 
gestalteten Persönlichkeiten zum Leuchten und das aus eigener Kra�. Es ist die Kra� des Verstehens, 
des sich Einfindens in die Wege des Denkens, des Stroms der Ereignisse. Die Quellen aus denen sie 
diese Kra� schöpfen sind: die erlebte Nähe, die analy�sche Distanz, das historische Wissen, das 
Abschreiten der langen Linien und auch: Mut zur Zivilcourage, zur Freiheit, zur Gerech�gkeit, zur 
Demokra�e. 

Helmut Schmidt hielt sich stets und immerwährend daran: an Vernun� und Leidenscha� und Macht 
und Verantwortung, wie auch Fritz Erler und Herbert Wehner, die er glänzend porträ�erte. Vernun�, 
Leidenscha�, Verantwortung, das sind die an die Person gebundenen Werte. Wer sich aus dieser 
Bindung löst, geht in die Irre und ins Verderben. Ein Voranschreiten in eine offene, humane Zukun� 
kann nur möglich werden, wer sich dessen bewusst bleibt. Macht darf nie Selbstzweck sein. Macht 
bedarf der Kontrolle, und sie braucht auch den Selbstzweifel. Sonst endet Macht in der Diktatur. 

Vernun�, Leidenscha�, Verantwortung: das ist Hartmut Soell. Das ist sein Vermächtnis, das gibt er 
uns weiter. Der groß Gewachsene hat in uns eingeschrieben, was er von uns erwartet: wach zu sein 
und zu bleiben für das neue Gute, hart zu sein gegen das Unrecht, offen zur europäischen Zivilisa�on, 
verbunden mit dem freien Westen, entschlossen gegen Willkür, immer aufgeschlossen für eine Welt 
des gerechten Friedens. Sie muss geprägt sein von wechselsei�ger Anerkennung, von Achtung der 
den Menschen zugehörenden unveräußerlichen Rechten. Sonst stürzen wir in den Abgrund. 

Hartmuts S�mme klingt in uns nach. Erinnern darf ich Worte, die er zurief, wenn er eine roman�sche 
Volte hörte oder ein nicht genaues Zi�eren. Im poli�schen Streit konnte er scharf sein, nie verletzend, 
immer zu weiterem Denken anregend. Unmitelbar nachdem Pu�n die Ukraine fürchterlich und das 
Völkerrecht brechend überfiel, gab er mir für eine Rede auf dem Bismarckplatz das entscheidende 
S�chwort. Mit Pu�ns Krieg ist ein weiteres Tabu gebrochen: weil die Ukraine auf Atomwaffen 
verzichtet hate, kehrt die atomare Aufrüstung zurück - die Welt wird eine andere. 

Hartmut war mir der ältere Bruder. Der früher gesehen hat, der �efer geblickt hat, der weiter 
geschaut hat. Gefunden haben wir uns, weil wir erkannten, was der Au�ruch im europäischen Osten 
bedeuten würde: Vaclav Havel, Solidarnosc und das Wiederentstehen der Sozialdemokra�e in der 
DDR, gegründet von Markus Meckel und Mar�n Gutzeit. Gemeinsam mit ihnen würde eine neue 
Epoche beginnen: die Vereinigung Europas mit sich selbst – ein neues Europa wäre möglich, ein 
Europa, das sich für immer bindet an seine ethischen Ansprüche. Hier, die Akteure der 
demokra�schen Revolu�on beratend, konnte er geltend machen: die Summe seines 
wissenscha�lichen und poli�schen Könnens: Vernun�, Leidenscha�, Verantwortung. Darauf dürfen 
wir bauen. Wird dieses Fundament fest, können wir mit Zuversicht vorwärts gehen. 

Hartmut Soell: ein Großer ist gegangen. In uns bleibt, was er uns gezeigt hat: aufrecht gehen und 
aufrich�g sein, die Gefahren der Gegenwart erkennen, dem Kün�igen eine humane Gestalt geben. 



Ernst Bloch hat in Heidelberg sich für die Philosophie entschieden. Nicht weit von hier hat er sein 
„Prinzip Hoffnung“ begonnen. Es schließt mit den Worten: 

„Die wirkliche Genesis ist nicht am Anfang, sondern am Ende, und sie beginnt erst anzufangen, wenn 
Gesellscha� und Dasein radikal werden, das heißt sich an der Wurzel fassen. Die Wurzel der 
Geschichte aber ist der arbeitende, schaffende, die Gegebenheiten umbildende und überholende 
Mensch. Hat er sich erfaßt und das Seine ohne Entäußerung und En�remdung in realer Demokra�e 
begründet, so entsteht in der Welt etwas, das allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand 
war: Heimat.“ 

 

     


